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Die Begrüßung in Hamburg

Aus Spanien heimgekehrt

In heißem , unſäglich mühe - z

vollem Ringen hat der Retter

des nationalen Spaniens , Ge -

neral Franco , die bolſchewiſti —

ſche Gefahr für immer von

ſeinem Vaterland abgewendet .

Der Weg für eine neue gedeih —
liche Entwicklung des ſpani —

ſchen Volkes iſt freigelegt ! Die

Wiedergeburt Spaniens beglei —
tet das deutſche Volk mit jener

aufrichtigen Zuneigung und

den Gefühlen voller Freund —

ſchaft , wie ſie ihren ſichtbarſten
Ausdruck fanden in der Tapfer -
keit und Opferbereitſchaft der

deutſchen Legion Condor ,

die Schulter an Schulter mit

den ſpaniſchen Streitern und

den italieniſchen Freiwilligen

Franco den endlichen Sieg er —

ringen halfen !

Die heldenhaften Soldaten

der Legion Condor haben der

jungen deutſchen Wehrmacht

höchſten Kriegsruhm erworben .

In den Worten , die General —

feldmarſchall Göring in

Hamburg an die Heimgekehrten
richtete , wie vor allem auch in

der Rede des Führers bei

dem feſtlichen Empfang der

Spanienkämpfer in der Reichs -

hauptſtadt klangen alle Emp -
findungen wieder , mit denen

das deutſche Volk die Geſchicke
ſeiner getreuen Legionäre auf
ſpaniſchem Boden verfolgte
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Durchs Brandenburger Tor

und ihre Heimkehr begrüßte . Unaus —

löſchlicher Dank jubelte den Tapferen

entgegen . Und unauslöſchlicher Dank iſt

für immer den Angehörigen der Legion

Condor gewiß . Ihre Ruhmestaten wer —

den eingehen in die Geſchichte deutſchen

Heldentums !

Wenn der „ Badiſche Soldatenkalen -

der “ der Heldentaten der deutſchen

Streiter auf der Zberiſchen Halbinſel

gedenkt , ſo ſteigt auch die Erinnerung

auf an jene badiſchen Soldaten ,

die im erſten Jahrzehnt des letzten

Jahrhunderts in Spanien ſtanden . Das

waren allerdings keine Freiwilligen ,
die damals da hinabgezogen waren .

Sie hatten auf das Geheiß Napoleons

in die kriegeriſchen Unternehmungen

eingreifen müſſen , mit denen der Ge —

walthaber das ſpaniſche Volk unter -

werfen wollte . . . Es ſind alſo keine

freudig ſtimmenden Bilder , die ſich da

entrollen . Aber es iſt doch nicht ab —

wegig , an ſie zu denken . Denn , indem

wir uns in die unſelige Zeit des „ Rhein —

bundes “ in Gedanken zurückverſetzen ,

werden wir uns zugleich bewußt , wie

ganz anders heute Deutſchland in der

Welt daſteht ! Gerade die ruhmvollen

Leiſtungen der Legion Condor haben

das Ihre dazu beigetragen , die Geltung

deutſcher Wehrmacht , aber auch deut —

ſchen Anſehens überhaupt zu mehren . . .

Den Spanienkämpfern , die vom Ober —

rhein auszogen und an ihn zurückkehr —

ten , entbietet der „ Badiſche Soldaten

kalender “ ſeinen beſonderen Gruß und

Dank !

Der Führer begrüßt den Befehlshaber der
Legion Condor , Generalmajor Freiherr von
Richthofen , beim Staatsakt zu Ehren
der heimgekehrten Spanien - Freiwilligen der

Legion im Berliner Luſtgarten
Aufnahmen : Preſſe - Hoffmann
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Von alter und neuer Militärmuſik

Die Militärmuſik kommt ! Wie ein

Zauberwort hört es ſich an ! Und es iſt

ein Zauberwort :Die Muſikkommtl

Heute wie ehedem , ja in unſeren Ta —

gen der vom Führer wieder geſchaffenen
Wehrmacht noch mehr als früher wecken

die Muſikkorps , wenn ſie durch die

Städte und Dörfer marſchieren oder

reiten , hellen Jubel . Da mag dann nicht
ſelten die Frage auftauchen , woher

denn eigentlich der „ Brauch “ der Muſik -
korps beim Heer kommen mag .

In dem Buche „ Ehrenkleid des Sol —
daten “ von Martin Lezius ( Deutſcher
Verlag , Berlin ) lieſt man : Bei den

europäiſchen Heeren des 16 . Jahrhun -
derts war es Sitte , daß Mohren mit

muſikaliſchen Inſtrumenten bei den

Truppenteilen die heutige Muſikkapelle
erſetzten . So auch beim Negiment der

„ langen Kerls “ in Potsdam . Dieſe
Mohren machten nach ihrer und nach

türkiſcher Art Janitſcharenmuſik , wobei

Becken und Pauken eine große Rolle

ſpielten . Auch erregten damals die

Querpfeifer in des Königs Leib - Regi -
ment Aufſehen . Es waren etwa 30 Moh -
ren . Und Trompeten waren dabei , die

einen ungemein lauten Klang hatten .
Es muß ſchon eine wild zuſammen -
geſetzte , für unſer Ohr recht unmelo —

diſche „ Muſik “ , d. h. Radau machende

Geſellſchaft geweſen ſein , die dieſe Ja -

nitſcharenmuſik vollführte . Denn in der

Uberlieferung heißt es , daß es einen

„ gewaltigen Lärm “ machte , wenn in

Berlin mit dieſen Querpfeifen , den

meſſingnen Trommeln , von Tambours ,
mit Hautbois ( Hoboe ) und Trompeten
„ zur Wachtparade umgeſchlagen “ wurde .

Der Eindruck , den dieſe Muſik damals

mit ihrem Danitſcharen - Geplänker
machte , muß trotzdem ungeheuer ge —
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weſen ſein , ja , ſie gefiel dem alten Preu -
ßenkönig ſo gut , daß er ſie für alle In -

fanterie - Regimenter einführte .

Eine ſolche Janitſcharenmuſik hatte

bei ſeinen Truppen auch der „ Türken -

louis “ , der edle und berühmte Reichs -

feldmarſchall Markgraf Ludwig Wil —-

helm von Baden - Baden , als er

die Franzoſen 1702 beim Käferholz bei

Lörrach ſchlug . Die Fanitſcharenmuſik
des Türkenlouis war in Müllheim ein -

quartiert . Noch heute heißt das gegen
die „ Alte Poſt von Mülle “ zu gelegene
Viertel des markgräflichen Amts - und

Soldatenſtädtchens die Türkei . Die

„ Janitſcharen “ des Markgrafen Ludwig
Wilhelm verführten damals einen ſol —

chen Höllenlärm , daß die Franzoſen
meinten , hinter ihnen ſei eine Rieſen -
armee aufmarſchiert . Dabei waren nicht
viel mehr als ein paar Wachpoſten hin —
ter den Muſikanten . Nun , ſie erreichten
die angeſtrebte Täuſchung ausgezeich -
net , indeſſen der Türkenlouis weiter

ſüdlich die Franzoſen nicht übel dazwi —
ſchennahm .

Doch zurück zur Militärmuſik . In der

leſenswerten Zeitſchrift „ Infanterie “
ſchrieb vor kurzem ein Mitarbeiter zu

unſerem Thema noch : „ Die Trompeter
und Pauker des Römiſchen Reichs

Deutſcher Nation hatten früher ein ge -
wiſſes Gewohnheitsrecht und ein Be -

rufsprivileg auf die „FJanitſcharen “-
Inſtrumente und erhoben Proteſt gegen
die „ Konkurrenz “ in Preußen .

Die Geſchichte will jedoch wiſſen , daß

ſich der Soldatenkönig um die Be —

ſchwerde dieſer Trompeter und Pauker
des Heiligen Römiſchen Reichs wenig
gekümmert habe .

So wiſſen wir nun , daß die heute noch
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immer jeden aufmunternden und begei —
ſternden Klänge unſerer Muſikkorps eine

verfeinerte , im Laufe der Zeit natürlich

völlig umgewandelte türkiſche Janitſcha —
renmuſik iſt und ihr Herkommen und

ihre Entwicklung aus jener Zeit her —

leitet , wo die Mohren mit ihren lärmen -
den Inſtrumenten den Gründer preußi —
ſchen Soldatentums begeiſtert hatten . “
Es lebe die ſchneidige deutſche Militär -

muſikl ſagt der Kalendermann und weiß ,
daß ihm dann niemand widerſpricht .

Adolf Böttge
Die ehemaligen Leibgrenadiere der

„ älteren Fahrgänge “ haben den Na —
men Böttge nicht vergeſſen . Allein , auch
ungezählte oberrheiniſche Landsleute ,

Schellenbaum der Ba -

diſchenLeibgrenadiere
und Pauken im Ar -

mee - Muſeum! Wie

viele Erinnerungen
wecken dieſe prächti -

genSammlungsſchätze
in den Herzen alter

badiſcher Soldaten !

4

die nicht in Karlsruhe Soldat waren ,
erinnern ſich an den gefeierten Diri —

genten des vormaligen I . Badiſchen
Leib - Grenadier - Regiments Nr . 109 ,



der mit ſeiner ausgezeichneten Kapelle

im ganzen badiſchen Land und häufig

auch im Reich , ja , auch im Ausland

herzlich umjubelte Konzerte gab . Im

„ Badiſchen Leibgrenadier “ widmete

Hofrat Rudolf Groß , der bei einer

Unteroffiziersübung als erſter Geiger

wie als Trompeter und Pauker in der

von Adolf Böttge geleiteten Kapelle

mitſpielte , dem unvergeßlichen Meiſter

dieſes Gedenkblatt :

Adolf Böttge , vorher Trompeter in

einem Muſikkorps , kam 1871 als Nach -

folger des Muſikmeiſters Bürg nach
Karlsruhe , wo ſein jugendliches Tem -

perament ſich ſofort als äußerſt zug —

kräftig für das Intereſſe des Publi - —

kums erwies . Böttge pflegte Blas - und

Streichmuſik mit gleich liebevollem

Eifer , und Richard Wagners Werke ,

die damals ein neues Feld für das

Militärkonzert bildeten , lagen ihm ſehr

am Herzen . Auch als Komponiſt für

Blasmuſik war er allenthalben ge —

ſchätzt .

Böttges Konzerte erfreuten ſich über —

all immer größerer Beliebtheit , und der

ſtarke Beſuch garantierte auch hohe

Einnahmen , ſo daß der Zulauf neu

einzuſtellender guter junger Muſiker

bei der bekannt gewordenen bedeuten -

den Verdienſtmöglichkeit immer mehr

anwuchs . So hatte er die Auswahl

unter hervorragenden Bewerbern , und

viele Bläſer fanden vom Muſikkorps

des Leib - Grenadier - Regiments den

Weg ins Karlsruher Hoforcheſter . So

ſind zum Beiſpiel auch die langjährigen
erſten Bayreuther Orcheſterkräfte , Kam -

mermuſiker Richard Klebe ( Pauke ) , der

zugleich Vertreter des Feſtſpielorche -
ſters iſt , ferner der Solotrompeter Karl

Lehn aus Böttges Kapelle hervor —

gegangen , ebenſo Konzertmeiſter Poſt
vom „ Gebrüder - Poſt - Streichquartett “ .
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Manchmal geſchah es , daß auf Felix

Mottls Veranlaſſung Hoboiſten der

Badiſchen Leibgrenadiere mitten aus

dem Manöver heraus zur Bühnen -

muſik in die Karlsruher Hofoper kom -

mandiert wurden . Beim „ Nibelungen -

ring “ waren ebenfalls die Bläſer der

vier Wagnertuben und der Baßtrom -

pete von der berühmten Kapelle ge-—

ſtellt , und der Schreiber dieſes Auf —

ſatzes erinnert ſich , wie bei einem

Stadtgartenkonzert um 6 Uhr abends

durch eine Droſchke die fünf genannten

Muſiker ins Hoftheater abgeholt wur —

den , wo um 6 Uhr die „ Walküre “

unter Mottl begann .

Entbehren konnte Böttge die betref —

fenden Mitglieder der Kapelle , weil

ſein Muſikkorps meiſt über den vor —

ſchriftsmäßigen Etat beſetzt war , was

die Militärbehörde ſtillſchweigend ge —

ſtattete , zumal auch der Kaiſer ein

Verehrer Böttges war und ihn bei ſei —

nen Beſuchen am badiſchen Hofe oft

zum Muſizieren befahl , beſonders zur

Wiedergabe hiſtoriſcher Muſik , der

Böttge von jeher ein außerordentliches
Intereſſe entgegenbrachte und die er

auf Grund gewiſſenhafter muſikgeſchicht -
licher Forſchung ſowie ſeines unermüd —

lichen Probierens auf alten Inſtrumen -

ten ausführen ließ . So ſind ſeine hiſto —

riſchen Konzerte allſeitig anerkannt

worden und bildeten den Glanzpunkt
der Programme ſeiner zahlreichen aus —

gedehnten Konzertreiſen im In - und

Ausland . Neben dieſer Spezialität be -

vorzugte er ſogenannte Charakterpro —

gramme , welche einem einzelnen großen
Meiſter der Tonkunſt gewidmet waren .

An der ſtändigen Verbeſſerung der

Klangfarbe ſeiner Bläſer arbeitete er

vorbildlich . Bei Konzertmuſik war auch

immer zur Unterſtützung des Baß —
regiſters Streichbaß und Kontrafagott
beſetzt . Die Celloeinleitung der „ Tell -
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Das Muſikkorps der Badiſchen Leibgrenadiere beim Fürſten Otto von Bismarck

im Sachſenwalde

Ouvertüre “ wurde bisweilen von ſeiner

Kapelle mit 4 Saxophonen und Eng —

liſchhorn geblaſen , und bei Marſch —

muſik verlangte er zwei kleine Trom -

meln mit zwei Paar Becken .

Bei den Vorgeſetzten erfreute ſich
Adolf Böttge ſtets beſonderer Achtung ,
wurde als Offizier behandelt , ging

meiſt untergeſchnallt ( lange , ehe es für

alle befohlen wurde ) , trug die graue

Offizierspelerine , und der „ Stabs —

hoboiſt “ wurde meiſt mit „ Herr Direk —

tor “ von oben angeredet . So genoß er

und ſein Muſikkorps ſtets eine Aus -

nahmeſtellung . Großzügig wurden neue

Inſtrumente bewilligt . da das Kom -

mando Böttges Wünſche meiſt erfüllte ,
hatte er zum Beiſpiel als einziger ba —

diſcher Militärkapellmeiſter öfters Ein -

jährig - Freiwillige eingeſtellt , meiſt

Operndirigenten , die gute Inſtrumenta —
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( Photo im Armee - Muſeum )

liſten waren und die von ihm ſehr jo —

vial behandelt wurden .

Ein tragiſches Geſchick nahm ihm den

Taktſtock aus der Hand : aus Anlaß un -

gehörigen Benehmens eines jungen
Muſikers erlitt er vor Aufregung einen

Schlaganfall , von dem er ſich leider

nicht mehr erholen ſollte . Als der Ver —

faſſer dieſer Zeilen ihn im Herbſt 1910

beſuchte , ſagte er zum Abſchied : „ Mein

lieber Groß , nun reiſe ich nach Wies -

baden ; dort ſoll eine Knochenmühle
ſein , vielleicht hilft ſie mir . “ Leider war

dieſe Hoffnung irrig , und bald nach der

Kur mußte er von uns gehen .
Wir alten Karlsruher ſprechen öfters

von der großen Karlsruher Zeit der

Kunſtblüte auf allen Gebieten unter

Felix Mottls Szepter ; dieſe war ohne

eine Perſönlichkeit vom Schlage Bött -

ges undenkbar .
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Des Reiches Kleinodien wieder in Nürnberg
Durch viele Jahrhunderte der deut —

ſchen Geſchichte galten die Reichsklein —

odien als die ſichtbaren Wahrzeichen der

Staatsgewalt . Wie das Reich ſelber
erlebten aber auch die Kleinodien die

mannigfachſten Schickſale . Der Führer

ließ ſie wieder nach Nürnberg bringen ,

wo ſie ehedem aufbewahrt wurden . In

der Stadt der Reichsparteitage fanden
nach dem Willen des Schöpfers des

Dritten Reiches die ehrwürdigen Sym -

bole des Erſten Reiches ihre Heimat

für immer !

Als Karl der Große geſtorben war ,

verwahrte man die Reichskleinodien zu —

nächſt im ſogenannten Karlsſchrein , den

der Dom zu Aachen birgt . Dann aber

kam die Meinung auf , der Beſitz der

koſtbaren Stücke , deren Zahl übrigens

ſpäter immer noch um das eine oder

andere Zeichen der Würde vermehrt

wurde , verbürge am verläßlichſten den

Anſpruch auf Thron und Krone . So

wurde es Brauch , daß die Kaiſer die

Kleinodien mit ſich führten . Daß dar —

aus allerlei Machthändel entſtanden ,

erſcheint kaum unverſtändlich , bedenkt

man , wie wenig die mehr und mehr zur

Geltung und zu äußerer Gewalt ge —

langenden Einzelfürſten ſich dazu ent —

ſchließen konnten , wirklich mit Leib und

Seele dem Reiche zu dienen .

Im Fahre 1424 erſah man die ſchöne
Stadt Nürnberg dazu aus , daß in ihr

die Neichsſymbole aufbewahrt werden

ſollten . Einmal im Jahre ſtellte der

Nat der Meiſterſinger - Stadt die Klein -

odien öffentlich aus . Was nun ſahen
da die Bürger und Bürgerinnen ?

Der Kronſchatz des Erſten Neiches

umfaßte den Krönungsornat , den die

eigentlichen Inſignien der Macht aus —
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machten , die Krönungsgewänder und

die Reichsheiligtümer . Daß die goldene

Kaiſerkrone das wichtigſte der Reichs —

kleinodien iſt , liegt auf der Hand . Der

Kalendermann hat ſich ein wenig über

ihr Ausſehen unterrichten laſſen . Aus

acht Schilden beſteht dieſe Goldkrone ,

die mit Perlen , Edelſteinen und kleinen

Bildern in Goldemaille geſchmückt iſt .

Der Salier Konrad II . gab ſeinen

Goldſchmieden den Auftrag , den des —

gleichen reichgezierten Bügel und das

Stirnkreuz an der Krone anzubringen .
Das „ Schwert Karls des Großen “ , das

des ferneren zu den Koſtbarkeiten der

Reichswahrzeichen gehört , zeigt auf dem

ſilbergoldenen Knauf einen Reichsadler

auf der einen und den „ böhmiſchen

Leu “ ( Löwen ) auf der anderen Seite .

Der Zeit des Kaiſers Barbaroſſa ent —

ſtammt der Reichsapfel , eine Kugel ,

reich geſchmückt , die den Erdkreis dar —

ſtellen will . Koſtbare Steine leuchten

auf den Beſchlägen des Reichsapfels .

Zu den Krönungsgewändern zählt in

erſter Linie der prunkvolle Kaiſermantel ,
der im zwölften Jahrhundert angefertigt
wurde , wie man aus dem Stil ſeiner

Ornamente ſchließen kann . Weiter ge —

hören zu den Krönungsgewändern
Untergewänder , Handſchuhe , Gürtel ,

Strümpfe , Schuhe u. a. Seltſamer -

weiſe verſchwand der Gürtel vor andert —

halbhundert Jahren zuſammen mit

einem koſtbaren Schultertuch , ohne daß

je herausgebracht worden wäre , wie ſich

dieſer Diebſtahl zutrug . . .

Sehr merkwürdige Gegenſtände be —

finden ſich unter den Reichsheilig —

tümern . Den Kalendermacher will be —

dünken , das kurioſeſte unter ihnen ſei
die „ Lanze des heiligen Mauritius “ .

Es ſoll ſich bei ihr um den Speer des
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Die Kaiſerkrone ,

Unten : Neichsapfel
und Zepter

Unten

Schwert des

Mauritius
( inks)

Schwert Karls

des Großen
(rechts)



Longinus von Golgatha handeln , wenn

man alten und natürlich ganz und gar

unbeweisbaren Uberlieferungen Glau —

ben ſchenken wollte . Indeſſen iſt es gar

nicht nötig , an jenes Märlein ſich zu

klammern . Die Mauritius - Lanze iſt

nämlich ein Burgunderſpeer , den König

Rudolf I . Heinrich I. , dem Gründer des

Neiches , ſchenkte . Auch an viele andere

Stücke der Reichsheiligtümer knüpfen

ſich Legenden und Sagen in üppigem
Geranke . Das ſilbervergoldete Reichs —

kreuz mit wundervollem Edelſteinſchmuck
iſt ein Meiſterwerk bayeriſcher Gold —

ſchmiede .

Der vorhin erwähnte Heinrich I . , eine

der adeligſten Geſtalten unter den

Neichsoberhäuptern , erhob den Trifels
drüben in der Pfalz , zu dem ſicher ſchon
mancher Landsmann hinaufgewandert
iſt , zur Reichsburg . In ihrer Schatz —
kammer wurden einige Zeit auch die

Reichskleinodien aufgehoben . An die

hundertfünfzig Jahre lagen die Koſt —
barkeiten , treu behütet , auf dem ſtolzen
Trifels . Rudolf von Habsburg —er ſoll

nach einer ſagenhaften Nachricht auf
der Feſte Limburg am nordweſtlichen
Zipfel des Kaiſerſtuhls geboren ſein ,
wie der Kalendermann anfügen möchte
—ließ die Reichsinſignien 1274 nach

der Kiburg in der Schweiz bringen . Da —

mals gehörten auch die Eidgenoſſen zum

Reiche ! l Und 1424 kamen die Inſignien ,
wie ſchon erwähnt , nach Nürnberg .

Als ſie dann in Zeiten ſchwerer
Kriegsnot , 1796 , einmal nach Wien in

Sicherheit gebracht wurden , ſollte das

nur eine „einſtweilige “ Maßnahme
ſein . Allein , ſie blieben in der Stadt

an der Donau . Man wollte ſie um

keinen Preis mehr herausgeben . Erſt
der Führer vermochte es , ſie wieder nach

Nürnberg gelangen zu laſſen ! „ In
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keiner anderen deutſchen Stadt verbin —

den ſich Vergangenheit und Gegenwart

des Großdeutſchen Reiches zu ſolch
ſymbotiſcher Einheit und Ausdruckskraft
wie in Nürnberg , der alten und zugleich
neuen Reichsſtadt “ , ſo ſagte der Füh —
rer auf dem Reichsparteitag 1938 , um

dann fortzufahren : „ Dieſe Stadt , die

das alte Deutſche Reich für würdig be —

fand , die Reichskleinodien in ihren
Mauern zu bergen , hat die Symbole ,

die von der Macht und Größe des alten

Reiches zeugen , nun aufs neue in ihren

Beſitz genommen . Heute iſt Nürnberg
die Stadt der Reichsparteitage , der

ſteingewordene Ausdruck deutſcher Kraft
und deutſcher Größe in einem neuen

Deutſchen Reiche . “ Und in anderem Zu —

ſammenhang ſprach der Führer davon ,

daß ſich das Volk heute der Krone des

alten Reiches für wert erzeigen werde .

Oberrheiniſche Kameraden , die der

Weg nach Nürnberg führt , werden ge —

wiß auch die Reichskleinodien betrach —

ten . Der Kalendermann hofft darauf , es

auch bald tun zu können .

Hausinſchriften
Wenn dieſes Haus ſo lange ſtaht ,
Bis aller Neid und Haß vergaht ,
Dann bleibt ' s fürwahr ſo lange ſtahn ,
Bis daß die Welt wird untergahn .

*

Wer durch dieſen Hof geht
Und die Hand zum Stehlen dreht ,

Der bleib ' uns beſſer draußen ,

Unſer Katz ' kann ſelber mauſen .

*

Wer an die Straße bauen will ,
Der hat der Widerſprecher viel ,

Ich hab ' s gebaut , wie ' s mir gefällt ,

Mag tadeln mich die ganze Welt .

＋
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